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newland – interkulturelles Zusammenleben 

gestalten in einer Clearingstelle für unbegleitete 

minderjährige Flüchtlinge

Martina Lochmann, Andreas Klink1

Zusammenfassung

Seit November 2015 ist in Essen mit newland eine systemisch arbeitende Clearingstelle für 

unbegleitete minderjährige Flüchtlinge entstanden. newland arbeitet in gemeinsamer Träger-

schaft vom SkF Essen-Mitte e.V. und dem Diakoniewerk Essen. Parallel dazu wurde die Clea-

ringstelle für unbegleitete minderjährige Mädchen „DomiZiel international“ in Trägerschaft des 

SkF Essen-Mitte e.V. entwickelt, die im Januar 2016 die Arbeit aufnahm. 

In diesem Artikel werden erste Erfahrungen aus der alltäglichen Arbeit mit den Jugendlichen 

beschrieben.

Die Situation der unbegleiteten minderjährigen Jugendlichen

Nach Berechnungen des Bundesministerium des Innern (BMI) sind im Jahr 2015 mehr als 

eine Million Flüchtlinge und Asylsuchende nach Deutschland gekommen. Mit geschätzten 

15000 Kindern und Jugendlichen liegt der Anteil der unbegleiteten minderjährigen Flücht-

linge – Kinder und Jugendliche, die ohne Begleitung eines für sie verantwortlichen bzw. 

sorgeberechtigten Erwachsenen nach Deutschland einreisen, – bei ca. 1,5% und erscheint 

vergleichsweise gering. Allerdings  stehen insbesondere die unbegleiteten minderjährigen 

Jugendlichen in ihrer neuen Heimat vor großen Entwicklungsaufgaben und stellen gleichzei-

tig die Helfersysteme vor besondere Herausforderungen: Die Lebenssituation von jungen 

Menschen, die nach massiven Konflikten, Gewalterfahrungen und als traumatisch erlebten 

Krisen ihr Herkunftssystem verlassen und Schutz suchen, ist geprägt von unsicherer Bin-

dung, Angst, Ohnmachtsgefühlen, Wut und Resignation. Sie brauchen einen sicheren Rah-

men, um zur Ruhe zu kommen, und fachliche Unterstützung, um neue Perspektiven für sich 

entwickeln zu können.

1) Der Artikel war zunächst als Interview geplant. In einer produktiven Zusammenarbeit aus der 
Innensicht der Interviewten und der Außensicht des Interviewers ist daraus dann ein gemein-
samer Artikel geworden.
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Clearingstellen für unbegleitete minderjährige Jugendliche in Essen

Bereits vor 2015 waren unbegleitete minderjährige Flüchtlinge ein wichtiges Thema – insbe-
sondere auch für die Jugendämter. Aufgrund ihrer besonderen Situation, ohne Eltern in 
Deutschland zu leben, werden unbegleitete minderjährige Flüchtlinge zunächst von den 
zuständigen Jugendämtern in Obhut genommen, bis ein Vormund die gesetzliche Vertre-
tung für sie übernimmt. Jugendliche ohne Familienbezüge werden in Einrichtungen der 
 Jugendhilfe untergebracht. Unbegleitete Minderjährige haben Anspruch auf besonderen 
Schutz, der sich aus vielfältigen Vereinbarungen zu Kinderrechten ergibt und im SGBVIII 
gesetzlich verankert ist.

Bereits seit 2005 gibt es Empfehlungen und Planungen, für unbegleitete minderjährige 
 Kinder und Jugendliche spezialisierte stationäre Einrichtungen zu schaffen, die in ihrer fach-
lichen Ausrichtung spezifischer auf die Erfordernisse der Betroffenen eingehen können, als 
dies in Regeleinrichtungen möglich ist (Berthold et al., 2011). In der Folge entstanden in 
vielen Bundesländern erste Clearingstellen, deren Anzahl mit der zunehmenden Anzahl 
unbegleiteter Minderjähriger ansteigen musste. In diesem Zusammenhang begannen die 
Planungen für Clearingstellen in Essen mit dem Ergebnis, u. a. mit newland im November 
2015 eine systemisch arbeitende Einrichtung für bis zu 50 unbegleitete minderjährige Jun-
gen einzurichten.

In der Vorbereitung der Clearingstelle entschieden die Beteiligten, unbegleiteten minderjäh-
rigen Mädchen einen wirksamen Schutzraum zu bieten und eine eigene Einrichtung zu 
konzipieren. „DomiZiel international“ war zunächst als Erweiterung der Mädchenschutz-
stelle „DomiZiel“ in Trägerschaft des SkF Essen-Mitte e.V. gedacht, hat sich aber schnell zu 
einer eigenständigen Einrichtung entwickelt. Diese Clearingstelle ist die einzige speziell für 
Mädchen in NRW.

Die Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen ausländischen Jugendlichen

Die Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen ausländischen Kindern und Jugendlichen erfor-
dert eine hohe Sensibilität für die Belange der jungen Menschen gerade im Hinblick auf die 
unterschiedlichen kulturellen Hintergründe, die Besonderheiten durch die Fluchtthematik 
und die hohe Gefährdung durch Menschenhandel und andere Formen der Ausbeutung.

Für die Clearingstellen newland  und „DomiZiel international“ gilt grundsätzlich: 
 p Alle Menschen sind gleichwertig, ungeachtet ihrer Herkunft. 
 p Die Unterschiedlichkeit der Menschen ist ein schützenswertes Gut und die Fähigkeiten 

der Menschen werden wertgeschätzt. 

 p Die Auseinandersetzung mit Menschen aus anderen Kulturkreisen bedeutet auch eine 
Relativierung des eigenen Wertesystems. 

 p Die Verhaltensweisen eines Menschen haben für ihn eine spezifische Bedeutung, die es 
in erster Linie zu erkennen und nicht zu interpretieren oder zu bewerten gilt. 

 
Das wichtigste Element ist der adäquate Umgang mit den teilweise traumatischen Erlebnis-
sen der jungen Menschen. Der Verlust naher Familienangehöriger, die zum Teil nicht mög-
liche Verabschiedung von Familienangehörigen im Herkunftsland bis hin zu unvorstellbaren 
Qualen während der Fluchtphase der unbegleiteten minderjährigen Jugendlichen spielen 
für die Beziehungs- und die anschließende Lebensplangestaltung der Jugendlichen in der 
Clearingstelle eine bedeutende Rolle in der pädagogischen Arbeit. Sie finden hier ein Bezie-
hungsangebot auf der Basis von Präsenz, Klarheit und Wertschätzung.

Der achtsame und sorgsame Umgang mit den Jugendlichen im Hinblick auf ihre Biografie 
ist genauso im Fokus wie die prospektive Ausrichtung auf stabilisierende Clearing- und Be-
ratungsgespräche mit dem Ziel, Verhaltensweisen, Impulse und Emotionen besser zu verste-
hen und Selbstregulationsmechanismen wieder in Gang zu setzen. 

Struktur der Einrichtung

Die vorrangige Aufgabe der Clearingstelle newland ist es, die Lebenssituation der Jugendli-
chen zu klären mit dem Fokus „Was braucht es für diesen Jugendlichen, um noch mindes-
tens bis zur Volljährigkeit im Ankunftsland gut zurechtzukommen?“. Neben der aufenthalts-
rechtlichen Lage und der gesundheitlichen (physischen sowie psychischen) Verfassung geht 
es hier um die vielfältigen Fähigkeiten in der Bewältigung des Alltags, Umgang mit Konflik-
ten und Krisen, Beziehungsgestaltung zu peers und Erwachsenen/Autoritäten, Lernverhalten 
und -fähigkeiten sowie den Bildungsstand des Jugendlichen. Nach einem Aufenthalt von ca. 
6 Monaten entwickeln die Mitarbeitenden zusammen mit dem Jugendlichen eine Perspek-
tive. In Zusammenarbeit mit dem Jugendamt wird diese Vision mit den tatsächlichen Gege-
benheiten abgeglichen und eine passende Wohnform gefunden. 

In der aktuellen Situation kann es dabei nicht so sein, dass jedes Angebot auch für jeden 
Jugendlichen vorgehalten werden kann. In der Alltagspraxis kommt es häufig zu guten 
 Kompromissen zwischen den individuell festgestellten Bedarfen und den zur Verfügung 
stehenden Angeboten. Gleichzeitig ist absehbar, dass zunehmend mehr und differenzier-
tere Angebote entstehen.

Daneben ist der Prozess des Ankommens zu begleiten. Die Jugendlichen brauchen immer 
wieder kleinschrittige Erläuterungen dazu, wie das System mit all seinen Regeln, Ämtern 
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und Erfordernissen funktioniert. Die Vermittlungen von praktischen Alltagserfahrungen an 

die Jugendlichen spielt gerade in der Anfangsphase eine große Rolle. Je nach Vorkenntnis-

sen geht es mitunter einfach darum, den Jugendlichen zu zeigen, wie es in der Einrichtung 

mit dem Kochen funktioniert oder wo sie sich bestimmte Zutaten besorgen können. Viel-
fach sind ganz basale Hinweise nötig: Wie benutzt man ein Fahrrad, wie funktioniert eine 
Ampel, wofür ist die überhaupt notwendig und warum sollte sie beachtet werden? 

Um am Ende des Aufenthaltes in newland zu einer guten Empfehlung zu kommen, wird der 
Blick recht früh auf die Fähigkeiten und Ressourcen der Jugendlichen gerichtet. Hier bringt 
das multiprofessionelle Team seine jeweiligen unterschiedlichen Perspektiven ein. Weiter 
unterstützt wird das Team durch Sprach- und Kulturmittler, die bestimmte Verhaltensweisen 
der Jugendlichen immer wieder in den Kontext ihrer jeweiligen Herkunftskultur bringen. 
Darüber ergibt sich gerade auch bei zunächst seltsam erscheinenden Verhaltensweisen oft-
mals ein anderer Blickwinkel, der erneut eine ressourcenorientierte Betrachtung ermöglicht. 
Ziel ist es immer wieder, die einzelnen Jugendlichen zu stärken und individuell zu fördern.

Bewohner

Aktuell leben 50 Jugendliche ab 13 Jahren in der Clearingstelle newland. Die meisten der 
aktuell hier lebenden Jugendlichen sind 15 und 16 Jahre alt und kommen überwiegend aus 
Afghanistan und Syrien. Zusätzlich leben seit einiger Zeit auch einige Jugendliche aus afri-
kanischen Staaten – vorwiegend aus Guinea, Somalia und Eritrea – hier. Dies ist eine relativ 
neue Entwicklung, denn die männlichen Jugendlichen aus Afrika waren zu Beginn der Ar-
beit in newland nur wenig repräsentiert. 

Im Unterschied zu der recht auffälligen Konzentration auf bestimmte Herkunftsländer war 
das Bild in der Schwestereinrichtung für weibliche Jugendliche von Anfang an heterogener, 
hier wohnen meist 7 Mädchen aus 6 unterschiedlichen Herkunftsländern zusammen.

Wohnen

In newland wohnen die Jugendlichen überwiegend in Doppelzimmern, es stehen nur weni-
ge Einzelzimmer zur Verfügung. Erfahrungen anderer bereits tätiger Einrichtungen für unbe-
gleitete Minderjährige besagten, dass die Zielgruppe ungern allein wohnt und schläft. Zum 
einen gibt es in den meisten Herkunftsländern überwiegend kollektive Räume, „allein woh-
nen“ wird eher als Isolierung gewertet. Zum anderen suchen die Jugendlichen Nähe und 
Kontakt zu Ihresgleichen als Schutz gegen Einsamkeit und Angst besonders in der Dunkel-
heit.
 

Freie Zimmer werden in der Regel in der Reihenfolge der Ankunft der Jugendlichen belegt, 
zunächst – besonders bei hoher Belegung – besteht keine Wahlmöglichkeit. Nach Möglich-
keit werden ethnische Zugehörigkeiten mitberücksichtigt, da es bei der großen Anzahl der 
Jungen immer wieder zu deutlichen Abgrenzungen untereinander kommt. Dennoch fordern 
wir die Jugendlichen auch mit einer gemischten Belegung dazu auf, sich mit anderen Kultur-
kreisen auseinanderzusetzen und Vielfalt zu lernen. Wenn sich im Verlauf der Clearing-
phase stabile Bezüge herauskristallisieren und Zimmer neu verteilt werden, dann werden 
Umzugswünsche der Jugendlichen gern erfüllt.

Bildung – „Lernen im Clearing“

In der Einrichtung selbst gibt es unter der Woche ein tägliches Lernangebot, vorrangig zur 
Förderung der deutschen Sprachkenntnisse. Die Lerninhalte sind ganzheitlich angelegt, 
 neben deutschen Vokabeln und Grammatik werden Grundrechenarten genauso wie Kultur-
techniken im Ankunftsland – Begrüßung, Höflichkeitsformeln, Gesten, aber auch Verkehrs-
regeln – vermittelt und geübt.

Der überwiegende Teil der Jugendlichen nutzt das Angebot gern, zum einen erhalten sie 
darüber eine kleine Tagesstruktur, zum anderen möchten sie so schnell wie möglich schuli-
sche Erfahrungen sammeln.

Ein kleiner Teil der Jugendlichen findet nicht den Weg zu diesem Lernangebot. Häufig 
 haben diese Jugendlichen nach ihrer Flucht noch einen stark veränderten Tag-Nacht-Rhyth-
mus. Teilweise fühlen sie sich auch noch nicht in der Lage, sich den schulischen Anforde-
rungen zu stellen. 

Während der Clearingphase finden die Jugendlichen überwiegend einen Schulplatz in den 
Seiteneinsteigerklassen der Berufskollegs. Knapp 20% besuchen internationale Klassen in 
Gesamt- oder Hauptschulen. 

Anschluss

Am Ende der Clearingphase steht der Übergang in eine andere Lebenssituation. Einige der 
Jugendlichen ziehen in eine eigene Wohnung, unterstützt durch eine ambulante Begleitung. 
Andere Jugendliche werden in Wohngruppen von stationären Einrichtungen untergebracht. 
Spezialisierte (trauma-) therapeutische Einrichtungen stehen nur wenig zur Verfügung.

Seit einigen Monaten wachsen auch neue Wohnformen zu Verselbständigung heran, die 
nicht nur eine stundenweise ambulante Begleitung anbieten, sondern zusätzliche Freizeit- 
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und Gruppenangebote vorhalten. Hier finden die Jugendlichen weitere Unterstützung in der 

Integration und erleben einen „sanfteren“ Übergang von der intensiven zur stundenweisen 
Begleitung bis hin zur kompletten Verselbstständigung in der eigenen Wohnung.

Insbesondere einige der Jugendlichen, die in den ersten Tagen und Wochen in newland 
eingezogen sind, kommen auch nach ihrem Auszug weiterhin regelmäßig zu Besuch – teil-
weise zweimal pro Woche. Jene Jugendlichen, die in Gruppen ausgezogen sind und in 
 anderen Einrichtungen leben, kommen allerdings selten. Hier werden eher Einladungen zu 
Be suchen in der neuen Umgebung ausgesprochen. 

Mitarbeitende

In newland arbeitet ein multiprofessionelles Team aus SozialpädagogInnen, PädagogInnen, 
PsychologInnen/TraumatherapeutInnen, Sprach- und KulturmittlerInnen, Verwaltungsange-
stellten und Hauswirtschaftskräften. newland wird jeweils von einer Vertreterin der beiden 
Träger geleitet.

Kooperationen und Angebote

Als Einrichtung in der Trägerschaft des SkF Essen-Mitte e.V. und des Diakoniewerk Essen 
bestehen für newland vielseitige Kooperationsmöglichkeiten mit anderen Angeboten der 
beiden Träger. Gleichzeitig ergeben sich in der alltäglichen Arbeit vielfältige Anlässe für 
Kooperationen mit neuen Partnern. Die Kooperation mit vielen ortansässigen Sportvereinen 
ist ein wichtiges und wertvolles Mittel zur Integration. Sport und Bewegung sind gerade für 
diese Zielgruppe ein schnell wirksames Medium, um mit Anderen in Kontakt zu kommen 
und diesen auch mit wenigen Worten gestalten zu können. Zum anderen ermöglichen Sport 
und Bewegung vielfältige Erfahrungen, sich selbst wahrzunehmen und den eigenen Körper 
deutlich zu spüren.

Die Themen „Bewegung und Ausdruck“ sind ebenso Schwerpunkt des theaterpädagogi-
schen Projektes innerhalb der Clearingstelle.

Aus einem von einer Essener „Beratungsstelle für Fragen der Sexualität“ angebotenen „Flirt-
Kurs“ für unbegleitete minderjährige Jugendliche heraus ist das Angebot einer Jungengruppe 
entstanden, die sich wöchentlich trifft und interkulturelle Kontakte u.a. zum Thema Mann-
sein in Deutschland – im weitesten Sinne – ermöglicht.

Aktuell werden Bildungs- und Berufsfindungsangebote für weibliche Flüchtlinge – unbe-
gleitet und in Familien – staatlich gefördert, so dass einige Anbieter mit spezialisierten An-

geboten zu Schule und Beruf auf die Clearingstelle für Mädchen zukamen und -kommen. 
Diese Projekte bauen vor allem auf Vernetzung und Schaffen von Bildungsmöglichkeiten 
auch außerhalb des Ausbildungs- und Arbeitsmarktes, zu denen Einzelpersonen nur wenig 
Zugang haben. 

Darüber hinaus entstehen derzeit Netzwerke mit der Pfadfinderschaft, der Musikhochschule, 
dem Kolping-Berufsbildungswerk und bürgerschaftlichem Engagement. Hier sind newland 
und die Schwestereinrichtung vor allem mit jenen Partnern in gutem Kontakt, die es ermög-
lichen, den Jugendlichen im Alltag Bildungs- und Freizeitangebote zu machen. Und hier gilt 
es, auch zukünftig weiter gute Netzwerke auf- und auszubauen.

Zugänge der Jugendlichen – die täglichen Herausforderungen

Mit Blick auf die gesetzlichen Rahmenbedingungen gilt es insbesondere, die Erwartungen 
der Jugendlichen mit den Erfordernissen des Ankunftssystems in Einklang zu bringen. Die 
meisten Jugendlichen kommen mit dem großen Wunsch, möglichst sofort in die Schule zu 
gehen und sich für den Arbeitsmarkt zu qualifizieren. Doch braucht es derzeit mehrere 
Monate, bis ein angemessener Schulplatz für den Einzelnen bereitsteht. Hier entstehen erste 
Irritationen und Schwierigkeiten, denn für die Jugendlichen ist nicht nachvollziehbar, dass 
sie an Bildung in Deutschland zunächst nicht partizipieren, obwohl „man“ es ihnen doch 
versprochen hat. Immer wieder ist es die vordergründige und wichtige Aufgabe des Teams, 
die Jugendlichen darin zu begleiten, mit Frust und Enttäuschung umzugehen.

Besondere Herausforderungen in der alltäglichen Arbeit

Umgang mit vermissten Jugendlichen

In Unterschied zu Pressemeldungen, nach denen in Deutschland bis Sommer 2016 mehr als 
9000 minderjährige Flüchtlinge vermisst werden, wurde in newland recht selten die Erfah-
rung gemacht, dass Jugendliche von einem auf den anderen Tag verschwinden. Von den ca. 
90 Jugendlichen, die hier inzwischen begleitet wurden, sind 5 oder 6 dauerhaft nicht wieder 
zurückgekommen. Eine kleine Gruppe ist schnell vor Schließen der Grenzen nach Däne-
mark zu Verwandten weitergereist, ein Weiterer wollte sich nicht von seiner Frau trennen, 
mit der er die Flucht bereits durchgestanden hat. Ein weiterer Jugendlicher kommt immer 
wieder nach einiger Zeit in die Einrichtung zurück und wird dann auch weiter in seinem 
Klärungsprozess begleitet.

Bei den weiblichen Jugendlichen in der Schwestereinrichtung gab es allerdings zu Beginn 
eine Vermisstenquote von ca. 50%. Das hing zum einen mit Zuweisungen aus anderen 
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Städten zusammen: besonders junge Frauen sind nach ihrer Flucht überaus autonom und 
lassen sich nur selten vorschreiben, wo sie zu leben haben. Sie sind es meist gewohnt, ent-
rechtet und im Untergrund zu leben, so dass sie sich eher wieder selbst auf den Weg ma-
chen. Wie viele der Mädchen dabei erneut an Menschenhändler geraten und in der Prosti-
tution landen, ist für uns nur schwer nachvollziehbar.

Grundsätzlich ist mit dem Jugendamt vereinbart, dass ein Platz nach 24 Stunden wieder 
belegt werden kann. Hier kommt es meist auf die gemeinsame Einschätzung an, wie man 
mit den Abwesenheiten umgeht. Teilweise ist klar, dass die Jugendlichen sich ohne Erlaubnis 
der Erwachsenen zu Besuch woanders aufhalten und die Rückkehr zeitnah erfolgen wird. 
Da, wo Jugendliche noch nicht so gut bekannt sind, fehlt die Sicherheit dieser Einschätzung. 

Verständigungsprobleme

In der Arbeit mit den Jugendlichen wird das Team gut durch Sprach- und Kulturmittler un-
terstützt. Dennoch entstehen im Alltag immer wieder Situationen, in denen die sprachliche 
Verständigung nicht gut gelingt. Das fällt dann besonders ins Gewicht, wenn es um die 
Klärung der gesundheitlichen Beschwerden und einen Umgang damit geht.

Darüber hinaus ist es immer wieder überraschend, die Annahmen der Jugendlichen über 
das Leben hier im Ankunftsland zu erkennen: eines der Mädchen bekam die Mitteilung, sie 
habe jetzt den ersehnten Vormund. Sie hat sich sehr darüber gefreut und hat einen Großteil 
ihres ersparten Geldes, das sie für ein neues Mobiltelefon beiseite gelegt hatte, für Schminke 
und Schmuck ausgegeben. Sie hat verstanden, dass ihr Vormund ihr zukünftig (Taschen-)
Geld geben würde und sie damit immer gut versorgt sein werde. Hier hat sie sicherlich einer 
Spielart von „Schlepperwissen“ mehr vertraut, das mit falschen Versprechungen die Jugend-
lichen anwirbt.

Interkulturelles Zusammenleben

In der Konzeption und Außendarstellung von newland wird viel Wert auf die Gestaltung 
eines interkulturellen Zusammenlebens gelegt. Dabei geht es um die Integration der unter-
schiedlichen Vorstellungen und Bedürfnisse in ein gemeinsames Ganzes – und um eine 
Begegnung der Kulturen auf Augenhöhe. Gleichzeitig steht es in der Arbeit mit den Jugend-
lichen gerade zu Beginn im Vordergrund, sie mit Regeln und Gepflogenheiten vor Ort ver-
traut zu machen und Orientierung zu bieten. In diesem Sinne geht es auch darum, den Ju-
gendlichen Möglichkeiten aufzuzeigen, wie sie hier so leben können, dass sie nicht zu sehr 
an den gültigen Regeln anecken und sich Blessuren holen.

In der alltäglichen Arbeit bedeutet dies oftmals eine Gratwanderung zwischen den Polen 
Integration und Anpassung. Diese Gratwanderung verläuft da erfolgreich, wo es gelingt, die 
Jugendlichen eben nicht in dem Sinne anzupassen, dass sie für andere verfügbar sind, und 
ihnen gleichzeitig eine Orientierung über gültige Regeln zu geben. Zudem gelingt Integra-
tion insbesondere da, wo es auch den HelferInnen gelingt, immer wieder die Perspektive 
darauf einzunehmen, was die Jugendlichen an Stärken und Ressourcen mitbringen, die in 
den Alltag eingebracht werden können.

Konkret wird interkulturelles Zusammenleben in der Einrichtung auch darüber umgesetzt, 
dass es keine herkunftsheterogenen Etagen oder Zonen gibt, wobei immer individuelle und 
auch kollektive Trigger zu berücksichtigen sind. Weiterhin wird auf die besonderen Vorlie-
ben so eingegangen, dass möglichst alle etwas davon haben und voneinander lernen kön-
nen. Beispielsweise spielen die afghanischen Jugendlichen sehr gerne Cricket – ein Spiel, 
das nicht nur den Mitarbeitenden zunächst total fremd war. Es steht noch aus, einen Cricket- 
Workshop für „die Unwissenden“ zu organisieren.

Interkulturelles Zusammenleben bedeutet auch, nicht immer konsequent auf der Einhaltung 
von einseitig aufgestellten Regeln zu beharren. Im Alltag geht es viel eher um ein ständiges 
Ausloten zwischen dem, was zu tolerieren oder gar zu fördern ist, und dem, was dann auch 
gar nicht mehr geht. Als vergleichsweise junge Einrichtung ist newland in einem Auseinan-
dersetzungsprozess, der keinesfalls abgeschlossen ist. Ein interkulturell orientiertes Ziel 
kann es dabei sein, Regeln so zu gestalten und zu verändern, dass sich möglichst viele Ju-
gendliche an sie halten können. Das ist bei bestimmten Regeln einfacher zu handhaben als 
bei anderen. So lassen sich Essensregeln einfacher anpassen als Regeln zu Nähe/Distanz 
oder Aggression/Gewalt, deren Übertretung Gefahren für alle Beteiligten mit sich bringen, 
die kaum Toleranzspielraum lassen.

Im alltäglichen Zusammenleben zwischen den verschiedenen Kulturen sind es letztlich gerade 
die wechselseitigen Grenzüberschreitungen, die zu Auseinandersetzungen führen. Schnell 
werden diese Auseinandersetzungen durch die zugänglichen kulturellen Unterschiede angerei-
chert. Meistens geht es bei den Grenzverletzungen um das Thema „Verrat“ – also um die Idee, 
dass ein anderer Jugendlicher in der Öffentlichkeit darüber berichtet, dass eine der Einrich-
tungsregeln verletzt worden ist. Dabei ist nicht immer der tatsächlich vollzogene „Verrat“ ent-
scheidend – viel häufiger geht es um Erwartungs-Erwartungen, d.h. um die Vermutung oder 
gar Unterstellung, dass über die Regelverletzung berichtet werden wird. Diese wechselseitigen 
Erwartungs-Erwartungen werden als negatives Attribut der jeweiligen Herkunftskultur zuge-
schrieben. Letztlich liegt den jeweiligen Auseinandersetzungen allerdings kein interkultureller 
Konflikt zugrunde, sondern eine in einer Einrichtung mit 50 männlichen Jugendlichen erwart-
bare Grenzverletzung und die daraus resultierenden Ängste und Sorgen der Grenzverletzer. 
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Auch Konflikte aus unterschiedlichen Werthaltungen der Jugendlichen sind meist auf der 
Beziehungsebene (auf-)lösbar. In einem Konflikt warf der eine Beteiligte dem anderen vor, 
„kein guter Moslem“ zu sein, weil er Alkohol trinke, was den Beschuldigten sehr erregte. 
Letztlich war der Beschuldigende in großer Sorge um seinen Cousin und Freund, während 

der Beschuldigte Angst bekam, dass seine Familie im Herkunftsland etwas von seinem 

regel widrigen Verhalten erfahren sollte – also ging es wiederum um Themen wie „Verrat“ 

und Solidarität.

Auffällig ist, dass es eine Tendenz dazu gibt, jene Jugendlichen, denen es aktuell schlechter 

geht, zusätzlich abzuwerten. Es scheint, als ginge mit der Abwertung des Anderen die Erhö-
hung und Stabilisierung des eigenen Selbstwertes einher – diese Struktur ist nicht neu und 
auch in anderen Milieustudien erkennbar. Hier brauchen die Jugendlichen immer wieder 
Regulierung durch die Erwachsenen, die allen Beteiligten Schutz bieten können. Insgesamt 
sind die individuellen Bedürfnisse der Jugendlichen und das individuelle Fortkommen aller-
dings weitaus wichtiger als in irgendeiner Weise interkulturell aufgeladene Themen und 
Konflikte. 

Traumatisierung als Thema / Traumatisierung und Resilienz

Alle Jugendlichen in newland kommen mit Erlebnissen, die sich als traumatische Erfahrungen 
beschreiben lassen. Gleichzeitig fällt auf, dass es große Unterschiede in der Art und Weise 
gibt, wie die Jugendlichen mit diesen Erfahrungen umgehen. Viele Jugendliche fokussieren  
sehr früh auf das Lernen. Bildung stellt für sie einen Anker dar oder eine Perspektive, die 
 ihnen Boden unter den Füßen gibt – ein Stück Sicherheit in ihrem unsicheren Alltag. Über 
das Thema Bildung erleben die Jugendlichen viele für sie angenehme und positive Bezie-
hungs- und Bindungserfahrungen. Und Bildung ist ein Thema, das eine Zukunftsorientierung 
mit sich bringt. Insofern greifen für diese Jugendlichen einige der klassischen Resi lienzfaktoren.

Weiterhin wirkt sich die regelmäßige Teilnahme an sportlichen Aktivitäten positiv auf die 
Resilienz der Jugendlichen aus. Auch hier sind Aspekte wie das erweiterte Netzwerk und 
positive Beziehungserfahrungen entscheidende Faktoren – zusätzlich sicherlich auch ein-
fach das körperliche Ausagieren, was Müdigkeit und weniger sorgenvolle Gedanken mit 
sich bringt.

Im Alltag hilft es den Jugendlichen, wenn sie in für sie kritischen Situationen durch die Er-
wachsenen eine Stabilisierung erfahren. Darüber hinaus besteht das Angebot einer weiterge-
henden traumatherapeutischen Arbeit im Einzelsetting. Dabei kann es in der Clearingphase 
hier nicht um eine traumatherapeutische Aufarbeitung der Erlebnisse gehen, vielmehr stehen 
Stabilisierung und Schutz der Jugendlichen im Vordergrund. Aktuell nehmen 7–8 der 50 Ju-

gendlichen in newland regelmäßige Einzelkontakte mit dem traumatherapeutisch geschulten 
Personal wahr. Zusätzlich nutzt ein weiterer Teil der Jugendlichen das Angebot von Reflexi-
onsgesprächen in Krisensituationen oder findet sporadisch den Weg zum Gespräch. Zumeist 
wird der Besuch dabei durch das Team empfohlen und unterstützt. Die für die Clearingstelle 
zuständige Kinder- und Jugendpsychiatrie hält einmal monatlich eine Sprechstunde vor für 
diejenigen Jugendlichen, die medizinisch/medikamentös behandelt werden.

Unterschiede zu anderen stationären Einrichtungen der Jugendhilfe

Auftragsklärung und Prozessgestaltung

Formell erfolgt die Arbeit von newland im Rahmen des klassischen Hilfeplanverfahrens. Als 
Hilfeplanziel hat dabei zunächst einmal die Klärung der Lebenssituation absolute Priorität. 
Anders als im üblichen Hilfeplanverfahren geht es in der alltäglichen Arbeit weniger um 
Veränderungsprozesse und Veränderungsziele. Somit erscheint die Auftragslage zumeist 
eindeutiger als in anderen stationären Einrichtungen. Mehr Zeit als sonst wird darauf ver-
wendet, den Jugendlichen den Sinn der Hilfepläne zu erläutern.

Eine besondere Herausforderung ist es immer wieder, den Clearingauftrag des Jugendamtes 
mit den Aufträgen der Jugendlichen abzugleichen. Die Jugendlichen haben häufig klare 
Vorstellungen davon, wie ihre Zukunft aussieht: ihnen geht es an erster Stelle darum, schnell 
einen Schul- und Berufsabschluss zu bekommen, um dann eigenes Geld zu verdienen. Als 
Mitarbeitende lässt sich dabei trefflich darüber spekulieren, mit welchen Aufträgen die Ju-
gendlichen aus ihren Herkunftssystemen bedacht worden sind. Während der Clearingphase 
äußern sich die Jugendlichen selten dazu, sie sehen sich in der Pflicht, den Ausgleich für die 
Familie herzustellen, und gehen davon aus, dass sie dies schaffen werden. Zunächst steht für 
die Jugendlichen vor allem die Sorge um die in der Heimat zurückgebliebene Familie deut-
lich im Vordergrund.

Besondere Bedürfnisse der Jugendlichen

Auch in anderen stationären Einrichtungen der Jugendhilfe leben in der Regel Kinder und 
Jugendliche mit jeweils ganz besonderen Bedürfnissen. In newland fällt auf, dass die Jugend-
lichen immer wieder ein besonderes Bedürfnis nach Ruhe und Rückzug haben und vielfach 
auch am Tag schlafen. Dies erscheint nach den oftmals aufreibenden Fluchterfahrungen 
mehr als verständlich. Gleichzeitig wird das Ruhebedürfnis in einer Einrichtung mit 50 männ-
lichen Jugendlichen nicht immer konsequent zu erfüllen sein. Für einige der Jugendlichen 
ergibt sich daher recht früh der Wunsch, in eine eigene Wohnung zu ziehen, um eigenen 
Raum für sich und Ruhe zu haben. Das stellt sich teilweise in anderen stationären Jugendhilfe-
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einrichtungen anders dar, weil hier – gerade anfänglich – oftmals der Wunsch im Vorder-
grund steht, das gemeinsame Schicksal in Gesellschaft zu teilen. 

Insbesondere für die Mädchen in der Schwestereinrichtung nimmt das gemeinsame Kochen 
einen sehr großen Stellenwert ein. Ihnen ist es wichtig, über das Kochen die Besonderheiten 
ihrer eigenen Kultur mit in den Alltag einzubringen. Kochen und Essen hat hier meist mehr 
mit Sinnlichkeit zu tun als mit Verköstigung oder Versorgung. 

Umgekehrt geht es bei den männlichen Jugendlichen in newland eher darum, den Tag jen-
seits der Ruhe- und Rückzugsphasen so zu gestalten, dass ihnen der Alltag nicht langweilig 
wird. Gerade in der Clearingphase fehlt ja häufig eine umfassende Alltagsstrukturierung, 
wie sie später dann durch Schule oder Arbeit festgelegt ist. 

Übergriffe und Aggression

Im Alltag unter den Jugendlichen kommt es relativ häufig zu Situationen, die sich als Über-
griffe beschreiben lassen. Das reicht von der Ohrfeige – nicht allein im Affekt, sondern 
durchaus bewusst eingesetzt – bis hin zum affektgesteuerten Griff nach dem Küchenmesser. 
Hier leistet das Team eine nicht zu unterschätzende Arbeit, in der es überwiegend und im-
mer wieder gelingt, solche Situationen zu einem friedfertigen Ende zu bringen.

In einer Einrichtung mit 50 männlichen Jugendlichen, die ausnahmslos mit schwierigsten 
Lebensumständen konfrontiert waren und sind, können solche Situationen auch als „nor-
mal“ – im Sinne von „erwartbar“ – angesehen werden. Aufgrund ihrer Erlebnisse deuten die 
Jugendlichen aufgeladene Situationen häufig so, dass sie wütend werden und entsprechend 
reagieren. Hier spielen zudem traumatische Erfahrungen und Triggersituationen eine nicht 
zu unterschätzende Rolle.

Entsprechende Fortbildungen, interdisziplinärer Austausch, Reflexion in Inter- und Supervi-
sion, Fall- und Fachberatung und nicht zuletzt die Achtung und Wertschätzung untereinan-
der unterstützen die Teams in ihrem Bemühen, in den jeweiligen Situationen deeskalierend 
und stabilisierend zu agieren. 

Autorität und Orientierung

Unbegleitete minderjährige Jugendliche äußern ein starkes Bedürfnis nach autoritären Vor-
gaben. Insbesondere den Leitungen der Einrichtung wird ein hohes Maß an Autorität und 
Aufwertung zugewiesen, da erwartet wird, dass sie alle Probleme lösen können. In Konflik-
ten erwarten die Jugendlichen gern einen „Richter“, der sich für ihre Belange stark macht.

In der Auseinandersetzung wird deutlich, dass ein zugeschriebenes Autoritätsbedürfnis eher 
mit einem Bedürfnis nach Orientierung und Unterstützung zu tun hat. Viele der Jugendlichen 
mussten auf ihrer Flucht Entscheidungen treffen, die üblicherweise nicht in ihrem Alter von 
ihnen erwartet werden. Zudem leben sie nun in einem Land, in dem sie mit den wesentlichen 
Regeln und Orientierungspunkten noch nicht vertraut sind. Da erscheint der Wunsch nach 
Orientierung durch Erwachsene sehr verständlich. Konsequenterweise erscheinen die Jugend-
lichen häufig zunächst sehr dankbar, wenn ihnen Entscheidungen abgenommen werden. 

Für die Mitarbeitenden beinhalten die Wünsche der Jugendlichen nach Autorität und Orien-
tierung auch immer eine Verführung, eine Rolle einzunehmen, in der den Jugendlichen 
viele Vorgaben gemacht werden und in der für die Jugendlichen entschieden wird. Aus der 
systemischen Sicht von newland reicht es nicht dauerhaft aus, wenn zu viele Entscheidun-
gen für sie getroffen werden. Schon in der Zeit des Aufenthaltes wird oft deutlich, dass gut 
besprochene, eigene Entscheidungen bei den Jugendlichen zu nachhaltigeren Veränderun-
gen führen als die zunächst erwünschten Vorgaben. Schließlich hat die Zielgruppe meist 
über Generationen hinweg Erfahrung darin, unliebsame Vorgaben zu unterwandern und 
sich in einem stillen Widerstand abzugrenzen.

Fazit und Ausblick

Die ersten 9 Monate von newland haben viele spannende Erfahrungen mit sich gebracht. 
Die Mitarbeitenden vor Ort erleben nahezu täglich Überraschungen, weil die Jugendlichen 
Dinge des Alltags oftmals so verblüffend anders sehen. Dies ist ein großer Luxus für Men-
schen, die schon seit einigen Jahren mit Menschen in besonderen Problemlagen zusam-
menarbeiten.

Erste bescheidene Erfahrungen zeigen, dass die unbegleiteten männlichen Jugendlichen vor 
allem dann auf einen guten Weg gehen, wenn es ihnen zum einen gelingt, sich mit Neugier 
auf ihre neuen Lebensumstände einzulassen. Zum anderen erscheint es für die Jugendlichen 
hilfreich zu sein, sich früh mit einer Diskrepanz zwischen eigenen Ansprüchen und den 
vorhandenen Möglichkeiten auseinanderzusetzen. Teilweise überschätzen die Jugendlichen 
ihre eigenen Möglichkeiten – möglicherweise sind bei ihnen andere Erwartungen geweckt 
worden oder sie kommen schon mit Aufträgen aus der Heimat her. Darüber hinaus sind die 
unbegleiteten Minderjährigen eben auch Jugendliche in der Pubertät.

Formale Bildungsabschlüsse haben eine hohe Wertigkeit, weil sie langfristig einen bestimm-
ten Status ermöglichen. Die damit verbundenen Ziele können absehbar nicht immer er-
reicht werden – oder zumindest nicht mit der Schnelligkeit, die sich die Jugendlichen wün-
schen. Integration kann besser gelingen, wenn die Jugendlichen lernen, ihre Ansprüche an 
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die vorhandenen Möglichkeiten oder Rahmenbedingungen anzupassen. Sie in diesem Pro-
zess zu begleiten und gemeinsam mit ihnen einen guten Weg zu finden, bleibt weiterhin 
eine der großen Herausforderungen in der Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen Jugend-
lichen.
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Integration von Geflüchteten in Betrieben – 

wenn die Quadratur des Kreises zur 

Herausforderung wird

Olga Skrebec, Jens Förster

Zusammenfassung

Die Integration von Geflüchteten in den deutschen Ausbildungs- und Arbeitsmarkt gewinnt vor 

dem Hintergrund der Flüchtlingspolitik und im Hinblick auf den demographischen Wandel in 

unserer heutigen Gesellschaft zunehmend an Bedeutung. Aber nicht nur die politischen und 

wirtschaftlichen Aspekte dieser Thematik sind von Relevanz. Ein ganz besonderer Stellenwert 

als Initiator, Bindeglied und Vermittler rund um die Integration von Geflüchteten in Betrieben 

kommt dabei externen oder internen Beratungssystemen zu. 

Die zwei Säulen der Integration

Um den gesamten psychologischen Prozess, der vom Moment der Ankunft der Menschen 
in Deutschland bis hin zur erfolgreichen Integration in den Beruf und die Gesellschaft statt-
findet, zu erfassen, können die einzelnen miteinander interagierenden Akteure betrachtet 
werden. Im Prinzip kann man sich als Basis zwei Standbeine oder Säulen der Integration 
vorstellen: Einmal die Menschen, die in Deutschland ankommen, und die, die ihnen begeg-
nen. 

Der geflüchtete Mensch als erste Säule der Integration

Zunächst steht natürlich der geflüchtete Mensch mit allem, was er mitbringt, im Vorder-

grund. Der kulturelle Hintergrund, die individuelle Geschichte vor der Flucht, Wertvorstel-

lungen und viele weitere Faktoren bilden eine ganz eigene Perspektive. Mit dieser Perspek-

tive sind wiederum Erwartungen an das verknüpft, was diese Person im „neuen“ Land 

wahrnimmt und welche Selektionsprozesse der Wahrnehmung greifen. Ein entscheidender 

Faktor für die Integration sind somit individuelle Erfahrungen, die vermutlich durch die re-

zente Fluchtgeschichte (einschließlich damit verbundener Traumata, die mancher erlebt hat) 

noch einmal entscheidend verändert werden. Die gesamte Geschichte (bis vor der Flucht) 

und das Ereignis der Flucht münden also in persönlichen Erwartungen und Zielsetzungen im 

neuen Land. Diese wiederum können entweder Ressourcen oder aber auch Limitationen 

generieren.
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